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PROLOG

Issette meint, dass ich manchmal ein bisschen durchdrehe. Wir sind jetzt beide achtzehn, waren schon zusammen in Nursery und hatten während Home und Next Step unsere Zimmer immer nebeneinander. Issette weiß also über all die verrückten Dinge Bescheid, die ich getan habe, seit ich mit zwei Jahren die gemeine Schwester Cass in den Wäschespeicher eingesperrt habe.
Anfang 2789 habe ich einige ziemlich krasse Sachen angestellt. Hinterher habe ich dann ein Buch darüber geschrieben, damit die Norms, die auf jede beliebige Welt in allen Sektoren teleportieren können, eine Vorstellung davon bekommen, wie es ist, ich zu sein. Ich gehöre zu dem Tausendstel der Bevölkerung, das beim genetischen Würfelspiel verloren hat. Wir sind eine Minderheit von Behinderten, deren Immunsystem nirgendwo anders als auf der Erde funktioniert. Und damit wir überleben, teleportiert man uns nach der Geburt sofort hierher. In 92 Prozent solcher Fälle kehren die Eltern ihrem Ausschusskind den Rücken und überlassen es der Obhut von Hospital Earth. Wir sind Gefangene, und es handelt sich um eine lebenslange Strafe.
Ich habe jetzt das Wort ‹Behinderte› benutzt. Weniger höfliche Menschen bezeichnen uns als Affen, Neander oder Zurückgebliebene. Wir Behinderte haben auch ein Schimpfwort für die Norms. Wir nennen sie Exos, in Anspielung auf die Menschen, die während des Exodus-Jahrhunderts zu den Sternen aufgebrochen sind und die Erde dem Verfall überlassen haben.
Ich habe also ein Buch darüber geschrieben, wie ich mich in einen Kurs aus Vorgeschichtsstudenten von anderen Welten eingeschlichen habe, die auf der Erde das vorgeschriebene Ausgrabungsjahr in den Ruinen der alten Städte absolvierten. Während ich ihnen erfolgreich vorspielte, ich sei ein Norm wie sie, habe ich mich verliebt und wurde außerdem in die Rettung eines Militärraumschiffes verwickelt, das während eines Super-Sonnensturms verunglückt war. Dafür wurde ich mit dem Artemis-Orden ausgezeichnet.
Als ich mitten in der Earth Olympic Arena stand, den Artemis-Orden an der Schulter, dachte ich, dies wäre das Ende meiner Geschichte, aber wie sich herausstellte, fing sie erst richtig an. Der Militärische Sicherheitsdienst hat mein erstes Buch gestohlen und in irgendeinem Hochsicherheitstrakt für Militärakten weggeschlossen. Vielleicht wird irgendwann mal beschlossen, dass man es doch der Öffentlichkeit zugänglich machen kann, aber die volle Wahrheit darüber, was anschließend alles passiert ist, werden sie den Menschen ganz sicher nie sagen. Aufschreiben werde ich sie aber trotzdem.
Ich weiß schon, es klingt völlig bekloppt, meine Zeit mit etwas zu vergeuden, das außer irgendwelchen verstaubten Generälen niemand je wird lesen dürfen, aber ich bin Geschichtsstudentin, und das Geschehene ist jetzt ein Teil der Geschichte. In ein paar Jahrhunderten liest vielleicht ein anderer Historiker meine Aufzeichnungen und erfährt dadurch endlich die ganze Wahrheit, die hinter den beschwichtigenden offiziellen Pressemeldungen steckt, und entdeckt die echten Menschen hinter den Namen.
Ich heiße Jarra Tell Morrath, ich bin ein Mädchen von der Erde, und das hier ist meine Geschichte.
[zur Inhaltsübersicht]
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Jarra, Jarra, Jarra!» Issettes Gesicht erschien auf dem Display meines Lookups und sah mich mit weit aufgerissenen Augen an, ihre typische erstaunte Miene, die sie schon in Nursery einstudiert hatte. «Warum rufst du um diese Zeit an? Ist es in Amerika nicht gerade mitten in der Nacht?»
Kichernd stellte ich den Lookup so ein, dass ihr Bild wie ein Hologramm in der Luft schwebte, und setzte mich ihr gegenüber auf die Bettkante. Ich konnte zwar nur Issettes Kopf und ihre Schultern sehen, aber das reichte, um zu erkennen, dass sie einen knappen Schlafanzug mit glitzerndem Spitzenbesatz trug. Issette absolvierte einen Medizin-Grundkurs auf einem Campus in Europa, wo die interstellare Green-Time-Standardzeit galt. Demnach war es dort kurz vor acht Uhr morgens.
«Ich bin nicht mehr auf dem Ausgrabungsgelände von New York. Meine Klasse ist gerade nach Afrika umgezogen, ich bin eurer Green Time um zwei Stunden voraus.»
Issette gähnte. «Warum hast du dir für deinen Grundstudiumskurs nicht irgendwas Normales ausgesucht? Dann könntest du an einem Ort bleiben und in einer anständigen Unterkunft wohnen, statt von einer Grabungsstätte zur nächsten zu ziehen und dich mit einem Dozenten und neunundzwanzig anderen Studenten in primitive Kuppelbauten zu quetschen. Ihr müsst euch ja sogar das Bad teilen. Das ist echt total unhygienisch!»
Statt zu antworten streckte ich ihr bloß die Zunge raus. Issette war meine beste Freundin, und ich hatte ihr schon hundertmal erklärt, wie sehr ich Geschichte liebte, vor allem Vorgeschichte, also die Zeit, als die Menschheit noch ausschließlich hier auf der Erde lebte, statt über Tausende von Planeten in sechs verschiedenen Sektoren verstreut zu sein. Ich hatte ihr beschrieben, wie unglaublich aufregend es war, die Ruinen der alten Städte auszugraben und dabei nie zu wissen, ob man eine Stasisbox finden würde, in der sich Schätze aus der Vergangenheit befanden. Oder auch Hinweise auf das Wissen und die Technik, die der Menschheit während des Exodus-Jahrhunderts verloren gegangen waren, als alle überstürzt die Erde verließen, woraufhin das Datennetz der Erde zusammenbrach. Das alles hatte Issette nie wirklich verstanden, genauso wenig, wie ich ihr Interesse an Medizin nachvollziehen konnte.
Sie stöhnte. «Ich weiß, ich weiß. Du bist besessen von Geschichte und Grabungsorten. Das warst du schon immer und … Aber warte mal. Wenn es bei euch jetzt zehn Uhr ist, solltest du dann nicht gerade irgendwelche grässlich gefährlichen, anstrengenden Ausgrabungen machen oder einer langweiligen Vorlesung lauschen? Du sagst doch immer, euer Dozent ist ein totaler Sklaventreiber.»
Ich grinste. «Sollten wir eigentlich, aber Playdon musste den Vorlesungsbeginn verschieben. Ihm sind sechsundzwanzig Leute aus dem Kurs abhanden gekommen.»
Eine körperlose Hand tauchte im Holo-Bild auf und reichte Issette ein Glas Frujit. Sie trank es in einem Zug leer. Die Hand verschwand und wurde durch Keons Kopf ersetzt.
«Wie kommen einem Dozenten denn sechsundzwanzig Studenten abhanden?», wollte er wissen. «Ich weiß ja, dass deine Kommilitonen alle von anderen Welten sind, aber sie sollten doch trotzdem in der Lage sein, durch ein interkontinentales Portal nach Afrika zu spazieren, ohne sich dabei zu verlaufen.»
Keons Anblick haute mich um. Er und Issette gehörten zu meiner Ersatzfamilie: Zu neunt hatten wir gemeinsam Nursery, Home und Next Step durchlaufen, nachdem unsere Eltern uns wegen unserer Behinderung nach der Geburt abgegeben hatten. Am letzten Year Day waren wir alle achtzehn geworden. Keon und Issette hatten inzwischen einen Paaringsvertrag, deshalb überraschte es mich nicht, dass die beiden morgens zusammen waren. Erstaunlich war vielmehr, was Keon anhatte.
«Wie kommt es, dass der für seine Faulheit berüchtigte Keon Tanaka schon vor acht Uhr morgens wach und angezogen ist?», wollte ich wissen. «Das sind doch neue Klamotten, oder? Und du hast dir sogar die Haare gekämmt!»
Er stöhnte. «Daran bist du schuld, Jarra. Issette will, dass ich jemandem meine Lichtskulpturen zeige.»
Ich runzelte die Stirn. «Aber wieso soll das meine Schuld sein?»
«Sie hat angefangen, die Leute herumzukommandieren, genau wie du. Da war es weniger Aufwand nachzugeben, als endlos mit einer Jarra-Kopie herumzustreiten. Wie hält dein Freund das nur aus?!»
«Ich kommandiere niemanden herum, und Fian schon gar nicht!», protestierte ich.
«Natürlich tust du das, und jetzt beantworte mal meine Frage.»
Im Lauf der Jahre habe ich gelernt, dass es keine gute Idee ist, sich mit Keon zu streiten. Die meiste Zeit ignoriert er dich einfach, und wenn nicht, dann bringt er dich mit einem einzigen Satz zum Schweigen, und du merkst, dass er ungefähr zehnmal so schlau ist wie du. Wie damals, als unsere furchteinflößende Physiklehrerin eine geschlagene Viertelstunde lang wegen nicht gemachter Hausaufgaben mit ihm geschimpft hat. Irgendwann gähnte Keon und meinte, ihn habe einfach diese Diskrepanz verwirrt zwischen der Portalgrundgleichung, wie Wallam-Crane sie im Jahr 2200 aufgestellt hat, und derjenigen, die am Anfang der Hausaufgabe stand. Dann erkundigte er sich höflich, ob es sich dabei bloß um einen Fehler handle oder ob sie womöglich eine entscheidende Entdeckung gemacht habe, die sämtliche Portaltheorien widerlege, die seit bald sechshundert Jahren von allen Wissenschaftlern akzeptiert würden.
Es macht viel mehr Spaß, solche Situationen zu beobachten, als selbst Keons Zielscheibe zu sein, deshalb ließ ich die Sache auf sich beruhen. Allerdings brauchte ich eine Sekunde, bis mir wieder einfiel, was seine Frage gewesen war. «Ach, die verlorenen Studenten. Als wir New York verließen, hatten wir vier Tage frei, bevor die Arbeit hier beginnen sollte. Also haben die meisten die Erde verlassen, um ihre Familie zu besuchen. Eigentlich sollten wir uns nach hiesiger Zeitrechnung alle zwischen gestern Abend um sieben und heute Morgen um zehn hier an unserem neuen Grabungsort einfinden. Fian und ich waren die Einzigen, die gestern schon ankamen, und heute sind bisher nur Lolia und Lolmack aufgetaucht. Irgendwie seltsam. Als Fian und ich zum Frühstück in den Saal kamen, hatten wir erwartet, alle zu treffen, aber es war genau wie auf der Marie Celeste.»
«Auf der was?», wollte Issette wissen.
«Ein berühmter ungelöster Fall aus der Vorgeschichtszeit. Vor etwa neunhundert Jahren hat man mitten im Ozean ein Schiff gefunden, die Marie Celeste. Es war perfekt in Schuss, aber die Besatzung fehlte und …» Ich brach ab, da Issette sich die Ohren zuhielt.
«Böse, böse Jarra», sagte sie. «Keine Geschichtsvorlesung!»
Ich seufzte. «Ich hab doch gar keinen Vortrag gehalten, sondern nur etwas erklärt. Aber egal. Playdon sagt, er kann mit dem Unterricht frühestens in zwei Stunden beginnen. Fian ist in den Lagerraum gegangen, um sich den besten Schutzanzug in seiner Größe rauszusuchen, bevor die anderen antanzen. Ich habe ja meinen eigenen Anzug, deshalb dachte ich, ich ruf dich ausnahmsweise mal richtig an, weil wir uns doch sonst immer nur Nachrichten schicken. Und ich konnte es nicht auf später verschieben, weil du dann sicher mit irgendwelchen schrecklichen Medizindingen beschäftigt bist.»
Issette nickte. «Bei uns hat die dreiwöchige praktische Einführung in die Regenerations- und Verjüngungsmethoden angefangen. Gestern haben sie uns jemanden in einem Regenerationstank gezeigt, und ich bin ohnmächtig geworden. Man hat seine Nieren nachwachsen lassen, deshalb war sein Bauch geöffnet und …»
Ich schüttelte mich und wandte Issettes Beschwerderitual gegen sie selbst an: «Schluss! Keine blutrünstigen medizinischen Vorträge. Böse, böse Issette.»
Sie kicherte. «Der halbe Kurs ist ohnmächtig geworden. Unser Dozent meinte, wir würden uns schon noch daran gewöhnen.» Dann wandte sie sich an Keon. «Du solltest besser in dein Zimmer gehen und deine Laserlichtskulpturen aufbauen. Du darfst dich damit nicht verspäten.»
Keon seufzte. «Arbeit, Arbeit, Arbeit. Ich weiß echt nicht, weshalb ich einen Paaringsvertrag mit dir unterschrieben habe.»
Mit einem anzüglichen Grinsen erwiderte sie: «Geh und sei nett zu diesem Mann. Denk daran, was ich dir als Belohnung versprochen habe, wenn du das jetzt durchziehst.»
Ich wollte gar nicht darüber nachdenken, worum es sich dabei handeln könnte, aber es musste wohl etwas Gutes sein, denn Keon tat tatsächlich wie geheißen. Sobald er das Zimmer verlassen hatte, wandte Issette ihre Aufmerksamkeit wieder mir zu.
«Und was hast du dann während deiner vier freien Tage gemacht?», erkundigte sie sich schmollend. «Nachdem du uns offensichtlich nicht besucht hast.»
Ich stöhnte. «Ich konnte nicht. Du erinnerst dich doch, dass Fians Eltern wegen der Ordensverleihung letzte Woche auf die Erde gekommen sind?»
«Ja. Ich habe gesehen, wie sie sich anschließend mit dir und Fian unterhalten haben.»
«Tut mir leid, dass ich gar keine Gelegenheit hatte, auch mit dir zu quatschen.»
«Na, du musstest ja auch noch für die Vid-Bienen posieren, damit die Earth Rolling News ihre Aufnahmen machen konnten», erwiderte sie grinsend. «Ich war echt total von den Socken! Du hast mir gesagt, dass alle Archäologen, die an der Rettung des Militärs aus dem verunglückten Raumschiff beteiligt waren, eine neue Medaille – den Earth Star – bekommen würden. Deshalb wusste ich, dass man auch Fian und dich auszeichnen würde, aber du hast kein Wort vom Artemis-Orden gesagt! Warst du zur Geheimhaltung verpflichtet?»
«Zur Geheimhaltung verpflichtet? Ich hatte keinen Schimmer! Als Fian und ich auf die Bühne gingen, um unseren Earth Star in Empfang zu nehmen, dachte ich, das war’s. Als das Militär dann die verletzten Tagger wieder aufs Podest rief, um uns mit dem Artemis-Orden auszuzeichnen … Also, wenn du schon von den Socken warst, dann stell dir mal vor, wie es mir ging.»
«Das war echt total klasse!» Issette strahlte vor Freude.
«Stimmt.» Einen Moment lang erlaubte ich mir, in der Erinnerung zu schwelgen. Der Artemis-Orden, die höchste militärische Ehre, war zum ersten Mal an Zivilisten verliehen worden. Ich gehörte zu den verachteten Behinderten, die wegen ihres fehlerhaften Immunsystems nur auf der Erde existieren konnten, aber gleichzeitig war ich eine von nur elf lebenden Personen, die den Artemis-Orden tragen durften. Das war ein Wahnsinnsgedanke.
«Wie dem auch sei», fuhr ich schließlich fort, «Fians Eltern meinten, sie würden bis zu unserem Vier-Tage-Urlaub auf der Erde bleiben, damit er anschließend mit ihnen zurück nach Herkules reisen könnte. Als Fian verkündet hat, dass er mit mir auf der Erde bleiben will, waren sie total enttäuscht.»
Issette runzelte die Stirn. «Und was ist dann passiert? Ist er mitgegangen oder …?»
«Er ist bei mir geblieben. Fian kann unglaublich stur sein.»
Ihre Miene entspannte sich wieder. «Prima.»
«Leider nicht ganz», widersprach ich. «Seine Eltern haben darauf nämlich beschlossen, ebenfalls hier bei uns zu bleiben.»
«Neeeeiiiin!» Issette fuhr sich mit den Fingern durch ihr krauses Haar. «War es schlimm?»
«Na ja, sie haben sich schon bemüht, freundlich zu sein …»
«Aber?»
Ich seufzte. «Sie waren die ganze Zeit viel zu angestrengt höflich, und es gab eine Menge ungemütlicher Schweigemomente. Sie haben mir zwar einige nette Dinge gesagt, aber …»
Issette rümpfte die Nase. «Aber du glaubst, sie haben es nicht wirklich so gemeint?»
Ich versuchte fair zu sein: «Es ist ja kaum überraschend, dass sie nicht gerade glücklich darüber sind, dass ihr Sohn eine behinderte Freundin hat. Weil ich die Erde nicht verlassen kann, ist Fian auch an die Erde gebunden.»
«Fian scheint das doch aber gar nicht zu stören», gab Issette zu bedenken. «Er sagt, er will sich auf Vorgeschichte spezialisieren und wird deshalb sowieso die meiste Zeit auf der Erde bleiben.»
«Das mag Fians Einstellung sein, aber seine Eltern haben bestimmt trotzdem das Gefühl, dass es schon jetzt zu Schwierigkeiten führt. Wenn ich ein Norm wäre, hätten wir alle gemeinsam die Tage auf Herkules verbringen können. Und es geht ja nicht nur um die praktischen Aspekte, sondern auch um die öffentliche Schande. Fians Eltern bezeichnen mich zwar höflich als Behinderte, aber was sagen ihre Freunde zu ihnen? Ihr Sohn hat einen Paaringsvertrag mit einem Affen, einem Neander, einer Zurückgebliebenen. Das muss schrecklich peinlich für sie sein, deshalb ist es kein Wunder, wenn sie sich wünschen, er hätte sich stattdessen ein normales Mädchen ausgesucht.»
Issette verzog das Gesicht. «Und was habt ihr dann während der Urlaubstage gemacht? Musstest du die ganze Zeit mit Fians Eltern zusammenhocken?»
Ich nickte. «Wir haben zu viert eine Menge Orte besucht. Stonehenge, Pompeji, das Spirit-of-Man-Monument, das Naturwissenschaftliche Museum Wallam-Crane, die Green-Time-Ausstellung in Greenwich.»
«Das klingt ja wie eine Liste unserer langweiligsten Schulausflüge», stöhnte Issette.
«Gegen Stonehenge und Pompeji hatte ich nichts einzuwenden, aber wir haben einen ganzen Tag im Wallam-Crane-Museum verbracht und davon allein vier entsetzliche Stunden vor den technischen Darstellungen der Portal-Entwicklungsgeschichte. Fians Eltern arbeiten an der Universität von Herkules in der Forschung, deshalb waren sie total fasziniert. Fian schien auch alles zu kapieren, aber du weißt ja – ich und Physik.»
Sie nickte. Issette wusste genau, wie sehr ich die Physikstunden in der Schule gehasst hatte, weil sie damals neben mir saß und mein Dauerjammern hatte ertragen müssen. «Meine arme Jarra.»
«Wenn ich je an eine Zeitmaschine kommen sollte …»
«Ich weiß. Dann würdest du direkt ins Jahr 2142 reisen und Wallam-Crane direkt nach der Geburt erwürgen, damit er das Portal nicht erfinden kann. Das sagst du schon ewig. Aber das ist doch eine bescheuerte Idee, du Schrumpfhirn! Würdest du denn wirklich überall mit den Schwebeschlitten hinfahren wollen, statt einfach blitzschnell von einem Portal auf der Erde zum anderen zu reisen?»
Ich kicherte. «Nicht unbedingt. Gegen normale Portale habe ich ja auch nichts einzuwenden. Nur die interstellaren, die … Egal. Das Schlimmste war jedenfalls der Aufenthalt im Hotel.»
«Was ist denn so schlimm an einem Hotel? Es war doch sicher schön, zur Abwechslung mal ein eigenes Badezimmer zu haben.»
«Ich mag ja verrückt nach Geschichte sein, aber seit du deinen Medizinkurs machst, bist du geradezu besessen von Badezimmern.»
«Die sind aber auch wichtig», meinte sie. «Weißt du, wie viele verschiedene Bakterienarten im menschlichen Verdauungstrakt leben?»
«Nein, und wage ja nicht, es mir zu sagen! Das Problem mit dem Hotel war, dass Fian von einem Planeten im Delta-Sektor stammt.»
Es war Issettes Miene deutlich anzusehen, dass sie nicht kapierte, was ich meinte. «Ja, und?»
«Wie jeder weiß, sind die Planeten im Beta-Sektor sexuell am freizügigsten. Im Gamma-Sektor ist es ähnlich wie auf der Erde, aber im Delta-Sektor sind sie echt streng.»
Nun fiel bei Issette der Groschen. «Du durftest dir also mit Fian kein Zimmer teilen?»
«Ein Zimmer teilen? Ich war ja schon überrascht, dass seine Eltern überhaupt erlaubt haben, dass wir im selben Hotel übernachten! Wir durften uns noch nicht mal umarmen.»
«Aber so prüde können sie doch in Delta nicht sein. Fian schien dir gegenüber immer ziemlich … anschmiegsam.»
«Fian ist ein Delta mit unglaublich schlechten Manieren», erwiderte ich grinsend, «aber seine Eltern sind da ganz traditionell. Weil das erst unser erster Dreimonatsvertrag ist, war für sie Händchenhalten eigentlich schon zu viel. Fian meinte, wir würden uns Streit ersparen, wenn wir uns an ihre Regeln halten, solange sie da sind.»
Issette verdrehte die Augen und sah mich zweifelnd an. «Und damit warst du zufrieden?»
«Nicht gerade zufrieden, aber ich will ja auch keinen Ärger zwischen Fian und seinen Eltern stiften. Schließlich habe ich keine Ahnung, wie es ist, eine echte Familie zu haben. Es ist schwierig, das mit Fian zu besprechen, weil …» Ich schüttelte den Kopf. «Du weißt schon.»
Issettes Miene drückte Mitgefühl aus. Das Thema Eltern war für sie emotional genauso belastet wie für mich. Einige mutige Eltern siedeln auf die Erde um, damit sie bei ihrem behinderten Kind bleiben können, aber die meisten ziehen das nicht einmal in Betracht. Sie übergeben ihren misslungenen Nachwuchs einfach der Obhut von Hospital Earth und vergessen die ganze peinliche Angelegenheit.
Kinder wie Issette und ich wachsen mit dem Wissen auf, dass wir von unseren Eltern verstoßen wurden, und wir beneiden die Kinder in den Vids aus anderen Welten, die richtige Familien haben. Während der Zeit in Home träumen die meisten von uns von dem Tag, an dem wir vierzehn werden und die Möglichkeit bekommen, Informationen über unsere Eltern abzufragen und den Kontakt mit ihnen zu suchen. Dabei malen wir uns völlig unrealistische Szenen aus, wie sehr sie bereuen, uns weggegeben zu haben, und dass sie uns jetzt unbedingt zurückhaben wollen. Wenn wir schließlich vierzehn werden, wissen wir ganz genau, wie unwahrscheinlich es ist, dass dieser Traum in Erfüllung geht, aber die meisten von uns können sich trotzdem nicht von ihm verabschieden und wagen eine Kontaktaufnahme.
Issette war ein klassischer Fall. Weil sie sich verzweifelt nach Anerkennung und einer richtigen Familie sehnte, meldete sie sich bei ihren Eltern, aber sie erfuhr nur noch mehr Zurückweisung. Ich wiederum war das extreme Gegenteil und mit vierzehn viel zu bitter gewesen, um Gebrauch von dieser Möglichkeit zu machen. Ich wollte keine Anerkennung von meinen Eltern, sondern mich für die Art und Weise rächen, wie sie mich verlassen hatten. Mit achtzehn beschloss ich, mir diese Rache zu holen, indem ich so tat, als wäre ich ein Norm, und mich heimlich unter Geschichtsstudenten aus den anderen Welten mischte, die zu Studienzwecken ein Jahr auf der Erde verbrachten. Ich wollte ihnen beweisen, dass ich genauso gut war wie sie, bevor ich ihnen eröffnete, dass ich ein Affenmädchen war. Ich wollte ihre ungläubigen Gesichter sehen, ihnen meinen Ärger entgegenschleudern und dann abhauen. Das funktionierte aber nicht wie geplant, weil ich feststellte, dass die Exos gar nicht so schlimm waren, wie ich gedacht hatte.
Zu diesem Zeitpunkt machte ich schließlich von meiner Option Gebrauch, Informationen über meine Eltern abzufragen. Ich fand heraus, dass sie zum Militär gehörten, und darum hatten sie bei meiner Geburt entscheiden müssen, ob sie ihre Militärkarriere aufgeben wollten, um mit mir auf die Erde zu ziehen. Ich weiß nicht, was sie getan hätten, wenn ich ihr erstes Kind gewesen wäre, aber sie hatten bereits zwei ältere Kinder, deshalb …
Ja, deshalb haben sie mich einfach weggegeben, aber als ich dann Kontakt mit ihnen aufgenommen habe … Achtzehn Jahre Wut über ihre Zurückweisung. Achtzehn Jahre, in denen ich mir die schrumpfhirnigen Hoffnungen der anderen Kinder verbot. Achtzehn Jahre, in denen ich so getan hatte, als wäre es mir egal. All das hatte seinen Höhepunkt in genau dem Happy End gefunden, von dem alle Affenkinder träumen, das aber so wenige tatsächlich erleben. Meine Eltern wollten mich kennenlernen und auf die Erde kommen, um mich zu treffen. Es war mehr als unglaublich gewesen, der absolute Wahnsinn. Doch dann zerplatzte der Traum mit dem Anruf eines Militärgenerals, der mir mitteilte, dass die beiden beim Versuch, eine neue Koloniewelt für die Menschheit zu erschließen, ums Leben gekommen waren.
Jede Erwähnung meiner Eltern löste noch immer ein Chaos unverarbeiteter Gefühle aus, die in mir tobten. Nicht nur wegen ihres Todes und des Traums von einer Familie, der mit ihnen gestorben war, sondern auch wegen meiner Behinderung und der Militärkarriere, die ich nie würde machen können, weil ich die Erde nicht verlassen konnte. Fian und ich mieden das Thema deshalb sorgfältig. Ich war noch nie gut darin gewesen, über Gefühlsdinge zu sprechen, und nach meinen Reaktionen in der Vergangenheit schien Fian Angst zu haben weiter nachzubohren.
Mit Issette wollte ich genauso wenig darüber reden wie mit Fian, deshalb war ich erleichtert, als in diesem Moment die Tür aufging. Fian kam herein, im Arm einen schwarzen Schutzanzug. So verwuschelt, wie seine blonden Haare waren, hatte er vermutlich ein halbes Dutzend Anzüge anprobiert, um herauszufinden, welcher am besten passte. Als er das schwebende Holo-Bild meiner Freundin entdeckte, hielt er inne und winkte.
«Hallo, Issette.»
Issette winkte zurück. «Ich muss jetzt sowieso los. Ich muss mich anziehen und dann nachsehen, ob Keon alles für seine Vorführung vorbereitet hat. Drückt uns die Daumen.»
«Machen wir», versprachen Fian und ich im Chor.
Issettes Bild verschwand, als sie das Gespräch beendete, und Fian sah mich fragend an. «Daumen drücken wofür?»
«Weiß auch nicht so genau. Issette hat Keon überredet, irgendjemandem seine Lichtskulpturen zu zeigen.»
Nach einem Schulterzucken wechselte Fian das Thema. «Dalmora ist angekommen.»
Fian und ich gehörten beide zum Grabungsteam 1 in unserem Kurs, und die anderen drei Mitglieder – Dalmora, Amalie und Krath – waren unsere engsten Freunde. «Was ist mit Amalie und Krath?», erkundigte ich mich.
«Dalmora ist bisher die Einzige.»
Fian hängte seinen Schutzanzug auf und kämmte seine Haare wieder halbwegs glatt. Dann verließen wir unser Zimmer mit den grauen Flexiplas-Wänden und gingen durch den grauen Flexiplas-Korridor zum grauen Flexiplas-Saal, der als einziger Raum im Kuppelbau Platz für mehr als sechs Leute bot. Dort trafen wir auf Dalmora, die sich aufgeregt bei unserem Dozenten Playdon entschuldigte. Ihre schönen, taillenlangen schwarzen Haare waren ungewöhnlich zerzaust.
«Normalerweise kann ich ganz einfach zur Off-World-Station von Danae teleportieren, zu einem interstellaren Portal spazieren und ‹Erde› eingeben. Aber heute Morgen gab es endlose Schlangen. Für die beliebtesten Planetenziele waren Gruppenteleporte zu bestimmten Zeiten angesetzt, aber nicht für die Erde, deshalb musste ich drei Stunden lang in der Hauptschlange warten, bevor ich endlich …»
Playdon gab es auf, darauf zu warten, dass sie vielleicht mal Luft holte, und unterbrach sie nachdrücklich: «Beruhigen Sie sich, Dalmora. Ich habe die Nachricht erhalten, in der Sie mir die Verspätung erklärt haben. Außerdem sind Sie sowieso die Erste.»
«Wirklich? Aber ich bin im Flur Lolia begegnet.»
«Lolia und Lolmack sind auf der Erde geblieben, um Zeit mit ihrem behinderten Baby zu verbringen», erklärte Playdon. «Fian und Jarra waren natürlich auch hier, und ich habe Freunde auf der Grabungsstätte New Tokio besucht. Sie sind die Erste, die von einem anderen Planeten zurückkommt. Anscheinend gibt es erhebliche Verspätungen im gesamten interstellaren und sektorübergreifenden Verkehr.»
«Oh.» Dalmora schien sich ein wenig zu entspannen.
«Die Erde ist das Zentrum des Alpha-Sektors, deshalb brauchten Sie nur ein interstellares Portal», fuhr Playdon fort. «Der Rest der Studenten kommt von Planeten in anderen Sektoren und wird deshalb zuerst zum Alpha-Sektor reisen müssen. Amalie muss von Epsilon aus gleich zweimal den Sektor wechseln, deshalb habe ich ihr eine Nachricht geschickt, dass ich schon mit ihrer erheblichen Verspätung rechne und Verständnis dafür habe.»
Dalmora machte sich auf den Weg zu ihrem Zimmer, gefolgt von einer Schar hüpfender Schwebekoffer, während Playdon sich der riesigen Vid-Wand am Ende des Raumes zuwandte. Der Schriftzug der Earth Rolling News erschien über einer Aufnahme des Raumschiffes Solar 5, das auf dem Grund eines riesigen Kraters lag. Zwischen all dem Geröll konnte man die Schutzschilde leuchten sehen. Dann erloschen sie plötzlich, die Fluchtluken öffneten sich, und Menschen in blauen Militärschutzanzügen kletterten heraus.
Ich stöhnte. «Nicht schon wieder! Der Super-Sonnensturm und die Rettungsaktion sind jetzt fünf Wochen her. Ich weiß, die Earth Rolling News bekommen nicht oft eigene aufregende Nachrichten, sondern müssen sie meistens von den Newzies der Sektoren aufschnappen, aber so langsam …»
Playdon lachte. «Nach der Ordensverleihung haben sie angefangen, das ganze Filmmaterial der Rettungsaktion wieder zu zeigen. Haben Sie sich denn nicht in den Newzies gesehen, Jarra?»
«Ich habe einen Bogen darum gemacht, Sir. Das ist so peinlich.» Auf der Vid-Wand wurde nun ein Bild der Earth Olympic Arena gezeigt. Ich verzog das Gesicht. Zuerst schwenkte die Kamera über die Zuschauermenge, ehe man fünf Personen sah, die alle den Artemis-Orden an der Schulter trugen. Ich stand ganz links und versuchte vergeblich, mich vor den Vid-Bienen zu verstecken. «Können wir bitte den Sender wechseln?»
Playdon wirkte belustigt, aber er schaltete auf die Gamma-Sektor-Nachrichten um. Nach einer Sportberichterstattung wurden dort endlose Menschenschlangen gezeigt.
«Weiterhin heftige Staus an allen Off-World- und sektorübergreifenden Transitstationen. Die Portalnetzwerkverwaltung bittet um Entschuldigung für die Portalverspätungen, die aufgrund eingeschränkter Verkehrskapazität während eines Upgrades der Relaiszentren unvermeidbar sind. Die Bevölkerung wird gebeten, Reisen wenn möglich zu verschieben.»
Die Berichterstattung zeigte einige Leute, die sich bitter darüber beschwerten, wie lange sie schon warten mussten. Playdon schaltete gerade den Ton ab, als eine Gruppe Studenten von Asgard im Gamma-Sektor den Saal betrat, ebenfalls gefolgt von einer ganzen Flotte Schwebegepäck. Unser Kurs wurde von der Asgard University veranstaltet, deshalb nahmen eine Menge Studenten von diesem Planeten teil.
Krath führte die Gruppe an und ließ sofort eine Schimpftirade vom Stapel. «Sie können sich ja gar nicht vorstellen, wie lange wir an der Off-World-Station von Asgard warten mussten. Vier geschlagene Stunden! Unsere Portalzeit wurde zweimal verlegt, weil die Anschlussstelle 6 vom Gamma-Sektor überlastet war, und als wir endlich dort ankamen, war das Transitportal nach Alpha …» Schließlich bemerkte er die Bilder auf der Vid-Wand und verstummte enttäuscht. «Ach, das wissen Sie schon.»
Playdon nickte. «Ich würde vorschlagen, Sie gehen jetzt auspacken. Ich werde mit dem Unterricht erst beginnen, wenn alle da sind, also haben Sie jede Menge Zeit.»
Die Neuankömmlinge taten wie geheißen. Fian nahm seinen Lookup heraus. «Ich rufe mal schnell meine Eltern an und frage, ob sie gut auf Herkules angekommen sind.»
«Mach das», erwiderte ich. «Ich gehe in der Zwischenzeit weiter auspacken.»
Ich eilte davon. Mit meinem Gepäck war ich zwar längst fertig, aber nach vier endlosen Tagen mit Fians Eltern wollte ich nicht auch noch brav lächelnd neben ihm sitzen, während er mit ihnen sprach. Draußen im Flur stieß ich beinahe mit einer der gerade angekommenen Studentinnen aus Asgard zusammen. Sie warf mir einen angewiderten Blick zu.
«Wie ich sehe, ist das Affenmädchen schon zurück. Deshalb stinkt es hier auch so.»
Ich biss mir auf die Zunge. Zu Beginn des Kurses war mir Petra kaum aufgefallen, aber das hatte sich schlagartig geändert, als meine Kommilitonen herausfanden, dass ich behindert bin. Nachdem sie den ersten Schreck überwunden hatten, behandelten mich die meisten genau wie zuvor, als sie mich für normal hielten. Nicht so Petra. Nach und nach hatte sie einige ihrer Freunde von Asgard dafür gewinnen können, mich ebenfalls heimlich zu beschimpfen. Sie wollte die zurückgebliebene Studentin dazu bringen, den Kurs zu verlassen, aber ich würde mich von ein paar hässlichen Worten nicht vertreiben lassen. Stattdessen versuchte ich, das Problem möglichst klein zu halten, indem ich der Affenhasser-Clique aus dem Weg ging. So versuchte ich auch jetzt Petra auszuweichen.
Doch prompt trat auch sie einen Schritt zur Seite, um mir den Weg zu versperren. «Du hast hier nichts zu suchen. Du solltest in einem Grundlagenkurs der University Earth sein, wie deine Artgenossen!»
Ich versuchte, auf der anderen Seite an ihr vorbeizukommen, aber Petra hielt mich wieder auf. Wenn ich mich nun umdrehte, um zurück in den Saal zu gehen, würde sie mich verhöhnen, weil ich wegrannte. Also gab ich meine schrumpfhirnigen Ausweichversuche auf und sah ihr direkt ins Gesicht.
«Ich habe genauso ein Recht darauf, diesen Kurs zu besuchen, wie du. Der einzige Unterschied zwischen uns ist, dass mein Immunsystem in anderen Welten nicht funktioniert. Aber das spielt keine Rolle, weil dieser Kurs das gesamte Jahr hier auf der Erde stattfindet.»
«Ja, wegen der verdammten Vorschriften fürs Geschichtsstudium muss ich ein Jahr hier auf der Erde vergeuden, bevor ich endlich die eigentlich wichtige moderne Geschichte studieren darf. Das ist schon schlimm genug, ohne dass ich mir auch noch das Quartier mit einem von euch Untermenschen teilen muss!»
Ich versuchte, ruhig zu bleiben, aber so langsam verlor ich die Geduld. «Seltsam, dass dir mein untermenschliches Aussehen und meine untermenschliche Intelligenz am Anfang des Kurses nie aufgefallen sind. Du hast mich für normal gehalten, bis du erfahren hast, dass ich behindert bin. Dieser Kurs steht unter dem moralischen Code des Gamma-Sektors, der vorschreibt, dass man seine Mitstudenten respektvoll behandeln soll. Also sei ein braves Gamma-Mädchen und lass mich in Frieden. Wenn Playdon mitkriegt, wie du dich benimmst, erteilt er dir eine ganze Latte offizieller Verwarnungen.»
«Dich sollte er verwarnen!», zischte Petra. «Schließlich hast du uns belogen. Hast so getan, als wärst du auf einer Militärschule gewesen und als wärst du ein Mensch wie wir anderen. Du hattest ja noch nicht mal den Mut, uns selber die Wahrheit zu sagen. Das musste Fian für dich tun.»
«Das war nicht meine Idee.»
Petra hatte einen wunden Punkt getroffen. Während ich nach der Solar-5-Rettungsaktion im Krankenhaus lag, wo mein Bein im Regenerationstank geheilt wurde, hatte Fian beschlossen, unseren Mitstudenten zu erzählen, dass ich behindert bin. Er hatte sich geweigert, mir im Detail zu berichten, was anschließend passiert war, aber die anderen waren bestimmt geschockt und wütend gewesen wegen der Lügen, die ich verbreitet hatte. Vermutlich hatte Playdon für Ordnung gesorgt, aber trotzdem …
Fian war also damals an meiner Stelle der Klasse gegenübergetreten, was wirklich unglaublich toll von ihm war, aber ich gehöre nun mal zu den Menschen, die ihre Kämpfe lieber selber ausfechten, statt sich hinter anderen zu verstecken. Deshalb hatte ich ihm bisher auch nichts vom Petra-Problem erzählt. Wenn er wüsste, was da ablief, würde er sich einmischen wollen, was nur zu Streit zwischen uns führen würde. Ich befand mich nicht länger im Regenerationstank, und Petra war mein Problem, nicht das von Fian. Ich würde mich selbst mit ihr auseinandersetzen.
«Es überrascht mich, dass du dich noch nicht bei Playdon ausgeheult hast», fuhr Petra fort. «Er hat ja schon deutlich gemacht, dass er ein Affenfreund ist. Aber natürlich, wenn du dich bei ihm beklagst, dann steht bloß dein Wort gegen das von uns und …»
Sie brach ab und drehte sich um. Ich sah, dass Joth auf uns zukam, und entspannte mich. Petra war viel zu schlau, um irgendetwas Fieses vor jemandem zu sagen, der nicht zu ihrer Clique gehörte, also würde sie jetzt die Klappe halten müssen.
Als Joth uns erreichte, lächelte Petra ihn an. «Irgendwie stinkt es hier, findest du nicht? Warum sagst du dem Neanderweibchen nicht, dass es uns Platz machen soll?»
Ich starrte sie ungläubig an und sah, wie ihr Lächeln breiter wurde. Was ging denn hier ab? Ich drehte mich zu Joth um, doch er wich meinem Blick aus.
«Verzieh dich, Affe», sagte er. «Man sollte dich draußen in einem Käfig halten, damit normale Menschen nicht unter deinem Gestank leiden müssen.»
Er schob sich an mir vorbei und eilte den Flur hinunter. Fassungslos sah ich ihm nach. Ganz am Anfang unseres Kurses hatte Joth während einer Ausgrabung etwas unglaublich Dummes getan, wobei ich fast verletzt worden wäre. Nachdem mir aber klargeworden war, dass er kein gemeingefährlicher Irrer war, der mich umbringen wollte, sondern dass er einfach nur keine Ahnung von praktischen Dingen hatte, waren wir Freunde geworden, obwohl ich ihm immer noch nicht zutraute, Messer und Gabel am sicheren Ende anzufassen. Joth war auch dann noch mein Freund geblieben, als er herausgefunden hatte, dass ich behindert bin, aber jetzt hatte er …
Mein Gesicht spiegelte wohl meine verletzten Gefühle wider, denn Petra stieß ein triumphierendes Lachen aus. «Joth hat mich gefragt, ob ich einen Paaringsvertrag mit ihm abschließen will.»
Sie lief Joth hinterher, und er legte ihr den Arm um die Schultern. Nun war die Sache wirklich klar. Joth und Petra waren die Schwerlastlifter von Team 4. Sie verbrachten eine Menge Zeit zusammen, und jetzt hatte Joth sich mit ihr eingelassen. Entweder war er zu blöd, um zu kapieren, wie gemein Petra war, oder er wusste Bescheid, aber es war ihm egal, solange er nur mit ihr balgen durfte. Für mich machte es im Grunde ja auch keinen Unterschied. Petra wollte, dass Joth mich beschimpfte, also hatte er es getan. Soeben war aus einem Freund ein Feind geworden.
Ich zog mich ins nächstgelegene Bad zurück, stieg aus meinen Kleidern und stellte mich unter die Dusche. Warmes Wasser strömte wohltuend über meinen Körper, während ich über die ganze Sache nachdachte. Wenn Petra und Joth ein Paar waren, bestand keine Hoffnung, Joth als Freund zurückzugewinnen. Ich musste die Situation einfach akzeptieren. Die vertrauten Beleidigungen würden zwar besonders weh tun, wenn sie von Joth kamen, aber damit würde ich klarkommen. Schließlich war ich an Beschimpfungen gewöhnt. Mein ganzes Leben lang hatte ich Vids aus den Sektorwelten angeschaut und dabei stets damit rechnen müssen, dass eine der Figuren plötzlich einen Witz über dumme Affen wie meinesgleichen machen würde.
Ich musste Joth einfach vergessen. Er war eben auch bloß einer jener jämmerlichen Menschen, die meinten, mich beschimpfen zu müssen. Stattdessen würde ich mich auf die positiven Dinge konzentrieren, auf die Freunde, die zu mir gehalten hatten, als sie erfuhren, dass ich behindert bin. Grabungsstätten sind gefährliche Orte, und ich war Taggerin für Team 1 – also diejenige, die mitten auf der Grabungsfläche stand und dem größten Risiko ausgesetzt war. Es war überlebenswichtig, den anderen Teammitgliedern vertrauen zu können, und ich hatte mit allen vieren großes Glück.
Ich schaltete die Dusche auf Abtrocknen, und während warme Luftströme mich umhüllten, richtete ich meine Gedanken auf all die Menschen, die mir meine Lügen verziehen und mich akzeptiert hatten, als wäre ich so normal wie sie. Dalmora, unsere Sensorschlittenführerin, kam als Einzige in unserem Kurs aus dem Alpha-Sektor. Als wir uns das erste Mal begegneten, hatte ich erwartet, dass sie sich als verwöhnte Göre entpuppen würde, weil sie die Tochter von Ventrak Rostha war, dem berühmten Geschichtsvid-Macher. Doch stattdessen war sie einer der nettesten, aufmerksamsten Menschen überhaupt.
Amalie und Krath bedienten die Schwerlastschlitten. Amalie war eine ruhige und absolut verlässliche Studentin aus einer Grenzwelt im Epsilon-Sektor. Und Krath … nun ja, in zwischenmenschlichen Dingen konnte er ein ziemliches Schrumpfhirn sein, aber alles Praktische konnte er echt gut, und er war ein erstklassiger Lifter.
Dass Dalmora und Amalie mir eine Chance geben würden, wenn sie erfuhren, dass ich behindert bin, hatte ich erwartet, aber bei Krath hatte ich mit dem Schlimmsten gerechnet. Sein Vater arbeitete bei einem Amateur-Vid-Sender namens Wahrheit gegen Unterdrückung, und Krath hatte ständig dessen bescheuerte Verschwörungstheorien und gemeinen Bemerkungen über Affen wiederholt. Nachdem die Klasse von meiner Behinderung erfahren hatte, war ich auf Beleidigungen von Krath eingestellt, doch überraschenderweise grinste er bloß und verkündete, dass Affen ja wohl doch ziemlich cool sein müssten, wenn Jarra einer sei. Wenn Krath es schaffte, selbst zu denken, statt die Meinung seines Vaters zu wiederholen, dann bestand eindeutig Hoffnung für ihn.
Außerdem gab es natürlich Fian, den Wichtigsten von allen. Nicht nur, dass wir einen Paaringsvertrag hatten, als mein Tagger Support hielt er zudem pausenlos die Augen nach Gefahrenquellen offen, um mich wenn nötig über seinen Rettungsleinenstrahl in Sicherheit zu ziehen. Fian hatte mich nicht nur akzeptiert, wie ich war, sondern sogar vorgeschlagen, wir könnten beide in einen Kurs der University Earth wechseln, falls unsere Kommilitonen zu sehr mit Vorurteilen belastet waren. Das wollte ich auf gar keinen Fall tun, weil es unser Studium durcheinanderbringen würde, aber es bewies, was für ein toller Kerl Fian war.
Inzwischen war ich trocken und trat aus der Dusche. Ja, es wäre schön, wenn mich alle als menschliches Wesen akzeptierten und ich nicht Zielscheibe für Beleidigungen wäre, wann immer ich alleine einen Flur entlangging, aber das würde nie passieren. Ich hatte mich selbst entschieden, in einen Kurs voller Norms hineinzuplatzen, und das noch dazu aus der allermiesesten Motivation heraus. In Anbetracht dessen war die aktuelle Situation besser, als ich es verdient hatte.
Ich zog mich an und ging zurück in den Saal. Als ich die Tür öffnete, sah ich als Erstes Krath, der vor der großen Vid-Wand stand. Er hatte wieder auf die Earth Rolling News umgeschaltet, und die zeigten gerade ein Bild von blendend weißen Funken, die über einem Geröllfeld aufblitzten. Ein Rettungsleinenstrahl riss ruckartig eine Person im Schutzanzug aus der Tiefe, während das Kreischen des Sensorschlittenalarms von einer lauten Explosion übertönt wurde. Menschen brüllten durcheinander, und eine weibliche Stimme schrie vor Schmerz auf. Diese Stimme gehörte mir.
Eine Sekunde lang durchlebte ich wieder den Moment des Unfalls während der Rettungsaktion für Solar 5, der mir den Artemis-Orden eingebracht hatte. Ich spürte sogar einen stechenden Schmerz in meinem Bein. Ich riss mich zusammen, kehrte in die Gegenwart zurück und herrschte Krath an:
«Mach das aus!»
«Was denn?» Er sah mich gekränkt an. «Ich hab doch nur…»
«Schalten Sie es aus, Krath», wurde er von Playdon unterbrochen. «Jarra möchte nicht pausenlos an einen Vorfall erinnert werden, bei dem sie ernsthaft verletzt wurde.»
«Tut mir leid», meinte Krath. «Darüber habe ich gar nicht nachgedacht.»
Ich schüttelte den Kopf. «Nein, ich bin bloß schrumpfhirnig. Ich hab dieses Vid schon ein Dutzend Mal gesehen. Da sollte ich nicht mehr so reagieren.»
Die restlichen Studenten trudelten im Lauf des Nachmittags nach und nach im Kuppelbau ein. Alle beschwerten sich lautstark über die Warterei. Fian, Krath und ich verbrachten viel Zeit damit, Dalmora gut zuzureden. Sie machte sich immer noch Vorwürfe, weil sie zu spät gekommen war.
«Es war doch nicht deine Schuld», versicherte ihr Krath. «Warum machst du dir einen solchen Kopf deswegen?»
«Auf Danae wird Unpünktlichkeit als schwerwiegendes Fehlverhalten betrachtet», erwiderte sie. «Meine Familie wäre entsetzt, wenn sie erfahren würde, dass ich meinem Dozenten und meinen Mitstudenten gegenüber so respektlos war, zu spät zum Unterricht zu erscheinen.»
Wir erklärten Dalmora ungefähr zehnmal, dass Playdon genau wusste, dass es an den äußeren Umständen gelegen hatte, und sich deshalb auch nicht bei ihrer Familie beschweren würde. Schließlich gelang es uns, sie abzulenken, indem wir über die Unterschiede zwischen den Sektoren und Planeten sprachen.
«Ich habe einen Cousin auf Jason im Gamma-Sektor», erzählte Krath. «Als ich ihn besucht habe, hatte ich ein grünes Shirt an. Man hat mich von Jason nicht wieder ausreisen lassen, bevor ich mir nicht etwas anderes angezogen habe. Die glauben dort echt, dass Grün Unglück bringt.»
«Man sollte sich immer über die gesellschaftlichen Konventionen einer Welt informieren, bevor man sie bereist», meinte Dalmora. «Man kann so leicht einen Fehler machen und jemanden damit verärgern. Meinem Vater ist auf Persephone mal etwas furchtbar Peinliches passiert, als er …»
Sie brach ab und fing einen neuen Satz an. «Jarra, Fian, ich muss euch etwas fragen. Mein Vater hat vor, ein Vid über den Super-Sonnensturm und die Rettung von Solar 5 zu machen. Er würde gerne einige der Vid-Sequenzen verwenden, die währenddessen aufgezeichnet wurden, und da seid natürlich ihr beide zu sehen. Wäre das für euch in Ordnung? Ich könnte meinen Vater bitten, den Teil mit Jarras Unfall wegzulassen.»
«Du bist diejenige, die verletzt wurde, Jarra», erwiderte Fian. «Du entscheidest.»
Ich war völlig aus dem Häuschen. Seit Jahren war ich ein Fan von Ventrak Rosthas berühmter Serie Geschichte der Menschheit. Wie irre, dass ich nun in einem seiner Vids vorkommen würde.
«Dein Vater kann von den Aufzeichnungen verwenden, was er will, Dalmora», antwortete ich. «Wenn Ventrak Rostha den Unfall in eines seiner Geschichtsvids einbaut, ist das etwas ganz anderes, als die Bilder in Endlosschleife in den Newzies zu sehen. Es wäre mir eine Ehre, wenn …»
Krath unterbrach mich, indem er hastig aufstand und versuchte, seinen dichten braunen Haarschopf mit den Fingern in Form zu kämmen. «Amalie ist wieder da!»
Eine erhitzt und müde wirkende Amalie kam in den Saal gestürmt, was bedeutete, dass schließlich alle anwesend waren. Playdon gab ihr einige Minuten Zeit, um etwas zu trinken, ehe er uns anwies, die Stühle in ordentlichen Reihen aufzustellen. Dann nahm er seine Position vorne vor der Klasse ein.
«Willkommen in der afrikanischen Grabungsstätte Eden», begann er. «Ich möchte Ihnen heute wenigstens eine kurze Einführung geben, ehe wir den Unterricht zum Abend hin beschließen. Als Erstes will ich wiederholen, was ich zu Beginn dieses Kurses bereits an der Grabungsstätte New York gesagt habe. Alle Welten der Menschheit sind von den militärischen Planet-First-Teams sorgfältig ausgesucht und vorbereitet worden, damit sie gefahrlos kolonisiert werden konnten. Alle bis auf eine. Die Erde war selbst in den Zeiten vor dem Exodus-Jahrhundert nicht vollkommen sicher, aber inzwischen sind einige der verlassenen Gegenden in höchstem Maße gefährlich geworden.»
Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, machte er eine rhetorische Pause, ehe er fortfuhr. «Die Bauweisen und Materialien verbesserten sich bis zu Beginn des Exodus-Jahrhunderts ständig, deshalb sind die Ruinen von Eden in einem deutlich besseren Zustand als die von New York, aber begehen Sie nicht den Fehler zu glauben, sie wären sicherer. Denn das sind sie nicht. Sie befinden sich außerdem in einer wesentlich gefährlicheren Gegend, da die Grenze des Regenwaldes Eden bereits vor vierzig Jahren erreicht hat. Es wird deshalb eine Reihe von Sicherheitseinweisungen geben, ehe Sie den Kuppelbau verlassen dürfen, aber ich werde mit einer kurzen Einführung über Eden selbst anfangen.»
Auf dem Vid-Bildschirm hinter ihm tauchte das Hologramm einer Stadt auf. Ein schimmernder Traum aus faszinierenden Wolkenkratzerspiralen, die durch Brücken hoch in den Lüften verbunden waren. Ich hatte in der Schule bereits Vids darüber gesehen, aber die Schönheit des Ortes zog mich immer noch in ihren Bann. Playdon ließ uns einen Moment Zeit, um den herrlichen Anblick zu genießen, ehe er weitersprach.
«Eden wurde vor fünfhundert Jahren erbaut. Es handelt sich um die letzte Stadt, die auf der Erde entstand, und die letzte, die im Exodus-Jahrhundert verlassen wurde, als …»
Playdon wurde von den Klingeltönen zweier Lookups unterbrochen, die eine eingehende Notfallmail meldeten. Er seufzte und sah sich nach den Schuldigen um. Hektisch suchte ich meinen Lookup. Auch Fian neben mir griff nach seinem. Playdon setzte eine Leidensmiene auf und trommelte demonstrativ mit den Fingern auf seinem Oberschenkel, während er wartete.
Ungläubig las ich meine Mail. «Beim Atomschlag!»
Playdon verschränkte die Arme und funkelte mich böse an. Normalerweise war er auf Fian und mich gut zu sprechen, weil wir Geschichte liebten, aber jeder Dozent hätte etwas dagegen, dass einer seiner Studenten mitten im Unterricht das Atomwort aussprach. Trotz Playdons drohender Körpersprache warf ich Fian einen kurzen Blick zu. Er sah aus, als hätte ihn ein Transportschlitten gerammt, also musste er wohl dieselbe Nachricht erhalten haben wie ich.
«Jarra», ließ Playdon sich vernehmen, «wenn Sie keinen wirklich guten Grund für diesen Ausbruch haben, muss ich Sie unter dem moralischen Code des Gamma-Sektors wegen inakzeptabler Ausdrucksweise streng verwarnen.»
«Sir», stammelte ich. «Ich bitte um Entschuldigung. Ich war nur so geschockt zu lesen, dass … Ich bitte respektvoll darum, dass Fian und ich Ihnen die Sache unter sechs Augen erklären dürfen.»
Mit gerunzelter Stirn wies Playdon uns an, ihm aus dem Saal zu folgen, und schloss die Tür hinter uns. «Nun?»
«Sir», wiederholte ich, «es muss sich um einen absolut vertraulichen Ort handeln. Man hat mich angewiesen, Sie daran zu erinnern, dass Sie während Ihrer Stasis-Q-Ausbildung den Verschwiegenheitseid geleistet haben.»
Playdon wirkte völlig baff. Er öffnete den Mund, schloss ihn wieder und führte uns sodann den Flur hinunter zu seinem eigenen Zimmer. Dort forderte er uns auf, Platz zu nehmen. «Nun?», wiederholte er.
«Sir», stammelte ich, «diese Information hat höchste Geheimhaltungsstufe. Das Alien-Kontakt-Programm wurde aktiviert. Fian und ich …»
«Wir wurden zum Militär einberufen!», beendete Fian meinen Satz.
[zur Inhaltsübersicht]
2

Playdon saß einen Augenblick lang schweigend da. Dann sagte er: «Ich bin mir sicher, Sie glauben tatsächlich, was Sie da sagen, aber bestimmt hat Ihnen bloß irgendein Bekannter eine Scherzmail geschickt.»
«Die Mail trägt die Militärauthentifizierung von Colonel Riak Torrek», erwiderte ich. «Sie wissen doch, er war mit meiner Großmutter befreundet und der Pilot von Solar 5.»
«Colonel Riak Torrek», wiederholte Playdon. «Dann muss es wohl stimmen. Der befehlshabende Offizier der Solaranlagen der Erde würde keine Witze über die Aktivierung des Alien-Kontakt-Programms machen. Die Menschheit ist also doch noch auf intelligente Außerirdische mit fortschrittlicher Zivilisation und Technologie gestoßen.»
Er schüttelte den Kopf. «Ich weiß, die Mathematiker haben immer behauptet, es wäre irgendwann unausweichlich. So viele Welten entwickeln eigene Ökosysteme mit fremden Variationen des Pflanzen- und Tierlebens, und die Planet-First-Erkundungsteams haben bereits zwei außerirdische Spezies in ersten primitiven Zivilisationsstadien entdeckt, aber ich habe trotzdem nie wirklich …»
Abrupt brach er ab, und seine fassungslose Miene verwandelte sich in Sorge. «Aber Jarra, Sie sind behindert. Sie können nicht einfach zu den Planet-First-Teams in Kappa teleportieren. Warum ruft das Militär in einem solchen Fall nach Ihnen?»
«Sir, es ergibt auch für mich keinen Sinn», erwiderte ich. «Ich mag zwar in eine Militärfamilie hineingeboren worden sein, aber für mich wird es keine Militärkarriere geben, ich bin für sie nicht zu gebrauchen, also …»
«Einem Alien-Kontakt-Ruf nicht zu folgen, ist ein Verbrechen gegen die Menschheit», sagte Playdon, «deshalb müssen Sie auf jeden Fall gehen, aber – Fian, Sie müssen unbedingt in Jarras Nähe bleiben. Sorgen Sie dafür, dass das Militär versteht, dass sie behindert ist und stirbt, falls sie die Erde verlässt.»
«Das habe ich vor, Sir», erwiderte Fian. «Sie wird keinen Schritt ohne mich tun.»
Seit ich seinem Kurs beigetreten war, hatte ich Playdon immer mit ‹Sir› angesprochen, um meinen anfänglich vorgespielten Militärhintergrund glaubhafter zu machen, und Fian hatte es sich inzwischen ebenfalls angewöhnt. Playdon schlug zwar immer wieder vor, dass wenigstens Fian das unterlassen sollte, da er nicht einmal Verwandte beim Militär hatte, aber bisher kämpfte er da auf verlorenem Posten.
«Ich könnte sowieso nicht in eine andere Welt teleportieren», sagte ich. «Sobald ich in ein Off-World-Portal trete, stellt der Scanner fest, dass mein genetischer Code als behindert markiert ist, und schlägt sofort Alarm.»
«Darauf dürfen Sie sich nicht verlassen», gab Playdon zu bedenken. «Zivile Portale verfügen über solche Sicherheitsprüfungen, aber das Militär hat vermutlich eigene Portale.»
Ich legte die Stirn in Falten. Playdon hatte recht. Das Militär setzte zwar vor allem Fünf-Sekunden-Abwurfportale ein, damit die Planet-First-Raumschiffe neue Welten erreichen konnten, aber vermutlich besaßen sie auch ganz normale Off-World-Portale.
«Ich werde es mir merken, Sir», versicherte ich ihm.
Im Alter von vierzehn Jahren haben alle Behinderten einen Versuch frei, von der Erde wegzuteleportieren, um sicherzugehen, dass die Ärzte sich nicht getäuscht haben. Ich war als eine von wenigen dumm genug, diese Möglichkeit wahrzunehmen. Also reiste ich durch ein Portal zu einer anderen Welt, wo ich gleich bei meiner Ankunft in den Armen des wartenden Sanitätsteams kollabierte und sofort zurück auf die Erde geschickt wurde. Anschließend musste ich mich eine Woche lang im Krankenhaus erholen.
Alle bezeichneten mich wegen dieser Aktion als echtes Schrumpfhirn, aber selbst wenn mein Schicksal stärker war als ich, so wollte ich mich ihm wenigstens nicht kampflos ergeben. Ich bin stolz darauf, dass ich es versucht habe, aber ich erinnere mich auch noch lebhaft daran, wie ich fast gestorben wäre und wie schmerzhaft es war. Ich würde extrem vorsichtig sein müssen, was das Betreten mir unbekannter Militärportale betraf.
Fian las auf seinem Lookup noch einmal die Anweisungen in der Mailnachricht nach. «Wir sollen zu einer amerikanischen Portaladresse reisen. Das sollte für Jarra ungefährlich sein. Sobald wir dort ankommen, werde ich laut schreien, dass sie die Erde nicht verlassen kann.»
Ich sah auf meinem eigenen Lookup nach. «Wir sollten lieber anfangen zu packen. Die Anweisung lautet, so schnell wie möglich zu kommen.»
«Wenn Sie nicht alle Ihre Taschen mitnehmen wollen, können Sie den Rest auch in Ihrem Zimmer lassen», bot Playdon uns an. «Sollten Sie noch nicht zurückgekehrt sein, bevor wir zu einer anderen Grabungsstätte umziehen, werde ich dafür sorgen, dass wir sie mitnehmen.» Dann fügte er spitz hinzu: «Und verschwenden Sie keine unnötige Zeit damit, die Wand wieder einzusetzen. Darum kümmere ich mich schon.»
Fian und ich sahen uns betreten an.
«Ja, ich weiß, dass Sie die Wand zwischen Ihren Zimmern entfernt haben», bestätigte Playdon. «Ich habe gesehen, wie Sie gestern Abend das Werkzeug aus dem Lagerraum geschmuggelt haben. Normalerweise würde ich darauf bestehen, dass Sie alles auch wieder in den Originalzustand zurückversetzen, aber Alien-Kontakt hat Vorrang, deshalb werde ich das übernehmen.»
«Vielen Dank, Sir.» Es war mir unendlich peinlich.
Fian und ich machten uns auf den Weg zu unserem Zimmer. Bisher waren wir vorsichtig gewesen, und jeder hatte stets seine eigene Tür benutzt, aber da Playdon über die unerlaubt entfernte Wand Bescheid wusste, gab es keinen Grund, weiterhin so zu tun, als ob. Wir begannen sofort hektisch zu packen.
«Wir könnten einfach alles mitnehmen», schlug Fian vor.
«Könnten wir», meinte ich, «aber das sieht ziemlich albern aus, wenn wir dort mit unserem ganzen Zeug aufkreuzen. Ich hab allein fünf Schwebekoffer, und du …»
«Neun», gestand er.
«Vermutlich brauchen wir sowieso nicht viel Kleidung.»
«Warum?», fragte Fian. «Wir wissen doch noch gar nicht, wie lange wir dort sein werden.»
«Wenn sie Zivilisten als Berater hinzuziehen, geben sie ihnen Uniformen. Spezielle graue Uniformen mit breiten weißen Streifen am linken Ärmel, damit jeder erkennen kann, dass es sich nicht um echte Kampfmilitärs handelt.»
«Wir werden Uniform tragen? Das ist … ziemlich cool. Was ist mit Unterwäsche?»
«Keine Ahnung», erwiderte ich. «Ich habe mir eine Menge Rekrutierungs- und Infovids vom Militär angesehen, aber da ging es nie um Details wie Unterwäsche.»
«Dann packe ich besser mal welche ein», sagte Fian. «Nimmst du dieses kleine schwarze Spitzenteil mit der …»
«Ja.»
«Nimm auch das blaue mit und das …» Er hielt inne. «Es kann doch nicht wirklich Aliens geben! Wozu sollte das Militär uns da brauchen? Das muss eine Verwechslung sein.»
Meine erste Panik war abgeklungen, und nun ging es mir genau wie Fian. Die Situation war zu schrumpfhirnig, um wahr zu sein. «Wir müssen auf jeden Fall hin, aber ich bin sicher, du hast recht. Bestimmt sind wir in ein oder zwei Stunden zurück und räumen alles wieder aus.»
«Und ich wette, bis dahin hat Playdon auch die Wand wieder eingesetzt.» Fian seufzte.
Nachdem wir alles gepackt hatten, entschieden wir, welche Taschen wir mitnehmen würden, warfen einen letzten schuldbewussten Blick auf die Stelle, an der einmal die Wand gewesen war, und verließen das Zimmer. Gestern hatten wir alle Möbel rausgetragen und die Wand, die unsere beiden Zimmer teilte, ausgehebelt, damit wir sie direkt an eine meiner Wände andocken und dort verriegeln konnten. Danach hatten wir die Möbel wieder eingeräumt. Unser Dozent würde alle Schritte rückwärts wiederholen müssen, aber er würde sich vermutlich von den Studenten helfen lassen.
Playdon erwartete uns bereits im Portalraum. «Was soll ich Ihren Kommilitonen sagen?», wollte er wissen. «Ich war kurz bei ihnen und habe ihnen aufgetragen, ein Vid zu schauen. Sie glauben wohl, dass ich Sie für Ihr Fluchen auf irgendeine besonders harte Art bestrafe.»
Er lächelte schelmisch. Dieses Lächeln bedeutete für uns Studenten meistens eine Vorlesung über mathematische Geschichtsanalyse oder eine stundenlange Übung der Sicherheitsmaßnahmen. «Sobald Ihre Kommilitonen herausfinden, dass Sie Ihre Sachen gepackt haben und abgereist sind, werde ich dastehen wie ein Diktator aus dem zwanzigsten Jahrhundert, wenn ich ihnen keine Erklärung liefere.»
Fian und ich sahen uns ratlos an.
«Familienkrise?», schlug Playdon vor. «Sie haben einen Paaringsvertrag, also könnte dieselbe Angelegenheit Sie beide betreffen.»
Ich nickte. «Ich habe zwar keine Ahnung, was genau, aber …»
Playdon lächelte wieder. «Ich muss ja keine Details weitergeben, denn es wäre höchst unprofessionell von mir, vertrauliche Informationen über Studenten publik zu machen. Jarra, das wissen Sie doch am besten. Schließlich haben Sie diese Tatsache voll ausgenutzt, als Sie sich für diesen Kurs eingeschrieben haben.»
Ich errötete. Playdon hatte gewusst, dass meine Bewerbung an der Asgard University über eine Schule auf der Erde gekommen war. Ihm war klar gewesen, dass ich behindert sein musste, aber aufgrund der Vorschriften über vertrauliche Informationen war er zum Schweigen verpflichtet, während ich den Studenten einen Haufen Lügen aufgetischt hatte. Anfangs war mir das egal gewesen, weil mich die Wut auf alle Exos antrieb, aber inzwischen bereute ich es.
«Tut mir wirklich leid, Sir», sagte ich.
«Machen Sie sich darüber jetzt keine Gedanken.» Er zeigte aufs Portal. «Sie sollten besser los.»
Fian gab den Code der am nächsten gelegenen Afrika-Transitstation ein. Als er ins Feld des Scanners trat, fing das Portal an zu sprechen. «Militärverkehr. Keine Gebühr für diese Reise.»
Fian erstarrte. Dann drehte er sich mit offenem Mund zu mir um.
Auch ich schluckte. «Das Militärpersonal reist im Portalnetzwerk umsonst. Das bedeutet …»
«Unser genetischer Code ist bereits für den Militäreinsatz registriert», beendete Fian meinen Satz. «Dann handelt es sich also nicht um eine Verwechslung. Die Sache ist echt.»
Auf einmal begriff ich. «Das Prioritätssystem! Deshalb kamen die anderen so spät zurück!»
«Was?» Playdon sah mich fragend an.
«Das Prioritätssystem, Sir. Behinderte Babys werden als medizinische Notfälle über den Prioritätsmodus sofort auf die Erde teleportiert. Das Signal überschreibt sofort sämtliche andere im System und sucht sich irgendein verfügbares Portal, um die Kinderauffangstationen von Hospital Earth zu kontaktieren. Es handelt sich meistens um solch medizinische Notfälle, die auf diese Weise Warteschlangen an Sektoren-, Off-World- und Transit-Anschlussstellen umgehen, aber auch das Militär benutzt das Prioritätssystem für dringende Reisen.»
Playdon nickte zustimmend. «Und da das Alien-Kontakt-Programm aktiviert wurde …»
«Genau. Das Militär ist bestimmt dabei, riesige Mengen an Besatzung und Material zu transportieren. Dazu werden sie vom Prioritätssystem Gebrauch machen, weil es erstens schneller ist und sie gleichzeitig vermeiden, dass die Leute sich fragen, weshalb es an allen Sektor-Anschlussstellen nur so von Offizieren wimmelt. Jeder Prioritätstransit unterbindet alle anderen Signale und belegt dadurch einen Großteil des Systems, sowie der sektorübergreifenden und der Off-World-Portale. Alle anderen müssen warten, bis diese wieder frei sind.»
«Jarra, wir müssen los.» Fian klang gestresst.
Er hatte recht. Ich wusste zwar nicht, was für einen verrückten Grund die Verantwortlichen des Alien-Kontakt-Programms hatten, uns zu sich zu bestellen, aber wir mussten wie befohlen antreten.
Wir traten durchs Portal.
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Fian und ich hatten die erste Phase des Schocks und der Ungläubigkeit inzwischen überwunden. Nun wurde uns langsam die enorme Tragweite der Situation bewusst. Das Alien-Kontakt-Programm war schon vor Jahrhunderten eingerichtet worden – für genau den Tag, an dem die Planet-First-Teams auf einem neuen Planeten nicht nur unbekannte Tiere oder eine neointelligente Spezies mit Werkzeugen aus Feuerstein finden würden, sondern technologisch weit entwickelte Außerirdische, die eine potenzielle Gefahr für die Menschheit darstellten. Das lernten wir alle in der Schule. Vor Jahren hatte ich neben Issette in einem Klassenzimmer voller Zwölfjähriger gesessen und der Unterrichtseinheit darüber gelauscht.
Ich konnte mich an diesen Tag noch ganz genau erinnern, weil ich damals so wütend gewesen war. Ich würde nie in der Lage sein, zu den Sternen zu reisen. Selbst wenn die Menschheit auf Außerirdische traf, würde ich ihnen nie begegnen. Weshalb mussten sie mir diese Tatsache auch noch unter die Nase reiben, indem sie mir vom Alien-Kontakt-Programm erzählten?
Ich war also stinksauer, während Issette nur gelangweilt mit ihrem Lookup spielte. Sie reichte ihn an Keon weiter, der auf der anderen Seite neben ihr saß und das Gerät nach ein paar Minuten wieder zurückgab. Es folgte der unvergessliche Moment, als Issette den falschen Knopf drückte und der Lookup mit lauter Stimme verkündete: «Ententanz-Evans ist heute soooo langweilig.»
Der Rest der Klasse warf sich natürlich weg vor Lachen, aber Evans, unser Lehrer, fand es weniger witzig. Er schnappte sich Issettes Lookup und musste unter den soeben vorgelesenen Worten auch noch ein animiertes Bild von sich selbst erblicken, umgeben von einer Gruppe gelber Enten, die alle in dem seltsamen Watschelgang marschierten, der ihm seinen Spitznamen eingebracht hatte. Issette bekam Ärger für den Satz. Ich bekam Ärger für die Enten.
Später beschwerte ich mich bei Keon, denn schließlich war er für die Enten verantwortlich gewesen. Er meinte aber, das zuzugeben wäre ihm zu anstrengend. Inzwischen entwirft Keon statt Entenbildern unglaublich coole Laserlichtskulpturen, aber er versucht noch immer, mit möglichst wenig Aufwand durchs Leben zu kommen.
Jetzt fielen mir all die Fakten wieder ein, die Evans uns damals eingetrichtert hatte. Sobald Planet First intelligente Lebewesen mit eigener Technologie entdeckte, würde das Alien-Kontakt-Programm aktiviert werden. Eine dadurch ausgelöste Militäroperation sorgte für die Umverteilung von Truppen und Ressourcen. Zivilisten auf einer ständig aktualisierten Liste von Experten erhielten Notrufmails, die sie mit sofortiger Wirkung zum Dienst unter den Befehlshabern des Alien-Kontakt-Programms einbestellten. Das Programm besaß absolute Priorität über alles und jeden, da die Begegnung mit einer hochentwickelten außerirdischen Spezies entweder die größte Chance der Menschheitsgeschichte oder die größte Bedrohung für unser Überleben darstellen konnte.
Evans war es mit seiner monotonen Stimme tatsächlich gelungen, etwas dermaßen Dramatisches langweilig klingen zu lassen. Als Fian und ich nun quer durch die afrikanische Transitstation 3 hetzten, dicht gefolgt von einer hüpfenden Schar Schwebekoffer, ging mir dieser Satz immer wieder durch den Kopf: «Die größte Bedrohung für das Überleben der Menschheit.»
«Ach verdammt», murmelte ich, als wir an den Informationstafeln über interkontinentale Portalgebühren vorbeiliefen. «Das ist einfach zu schrumpfhirnig.»
«Ich weiß.» Fian blieb stehen, um sich umzusehen. Die Erde ist die einzige Welt mit mehr als einem bewohnten Kontinent, deshalb verwirrten ihn die Transitstationen und interkontinentalen Portalreisen immer noch.
«Hier entlang», sagte ich. «Diese Station hat ein festes Portal, das ständig auf Amerika eingestellt ist, also können wir einfach durchspazieren.»
Dem Portal blieb nicht einmal genug Zeit, seinen Vortrag über Militärverkehr abzuspulen, da waren wir auch schon in Amerika. Unser Gepäck folgte eine Sekunde später. Ich sah mich nach dem Standortschild um. Wir befanden uns in der amerikanischen Transitstation 2. Also packte ich Fian am Arm und zog ihn vorbei an den großen Schildern mit der Aufschrift ‹Ab diesem Punkt gelten reguläre Portalgebühren›.
«Warum könnt ihr nicht alle auf einem Kontinent leben?», maulte er. «Dann könnte man sich diese ganzen Zwischenstopps sparen.»
«Nach dem Exodus-Jahrhundert waren nicht mehr genügend Menschen übrig, um die großen Städte aufrechtzuerhalten. Nach und nach wurden die Städte verlassen, und stattdessen ließen sich die Leute in kleinen Siedlungen in der Nähe nieder. Es schien einfach sinnlos, alle auf einen einzigen Kontinent umzusiedeln. Wenn die Menschheit wächst, wird auch die Bevölkerung auf der Erde zunehmen, und dann brauchen wir sowieso mehr als einen Kontinent.»
«Klar, stimmt natürlich», meinte Fian. «Ein Tausendstel der Menschheit wird immer hier leben müssen.»
Natürlich war es in Wirklichkeit mehr als ein Tausendstel. Einige wenige Eltern mit behinderten Kindern begleiteten ihren Nachwuchs, und die normalen Kinder von behinderten Eltern durfte man schließlich auch nicht vergessen. Das Risiko, ein behindertes Kind zu bekommen, war eins zu zehn, wenn beide Eltern selbst behindert waren, eins zu hundert bei einem behinderten und einem normalen Elternteil, und eins zu tausend bei zwei normalen Eltern. Aber es war mir zu peinlich, diese Fakten mit Fian zu diskutieren. Wenn er mit mir zusammenblieb, wäre das Risiko für unsere Kinder eins zu hundert.
Wir erreichten ein lokales Portal, Fian gab den Code ein, und das Portal meldete: «Achtung! Ihr Zielort liegt in einer Militärsicherheitszone.» Wir warfen uns einen nervösen Blick zu, während die Stimme die bereits bekannten Informationen über kostenlosen Militärverkehr aufsagte.
«Könnten wir jetzt überallhin umsonst reisen?», wollte Fian wissen. «Egal, in welchen Sektor?»
Ich nickte. «Angehörige des Militärs dürfen kostenlos reisen, damit sie den Kontakt zu Familie und Freunden halten können.»
«Ich wünschte, wir könnten einfach nach Epsilon abhauen.»
«Mir würde es schon reichen, in eine Alphasektorwelt zu teleportieren, ohne dabei tot umzufallen», meinte ich bitter.
Fian seufzte mitfühlend und zählte dann unsere Gepäckstücke, um sicherzugehen, dass wir keines verloren hatten, während ich die Anzeige unseres Bestimmungsortes studierte. «New Mexico», las ich vor. «Ich wette, wir sind unterwegs nach White Sands. Die Raumschiffe von den Solaranlagen haben während des Super-Sonnensturms versucht, dort zu landen.»
Fian nickte. Regungslos starrten wir beide das Portal an. Schließlich riss ich mich zusammen. Wenn in Militärfamilien jemand im Einsatz ums Leben kam, dann trug das als Nächstes geborene Kind dessen Namen und Ehre durch die Generationen weiter. Ich war das Ehrenkind meiner Großmutter, Colonel Jarra Tell Morrath. Erst vor wenigen Monaten waren meine Eltern ebenfalls bei einem Planet-First-Einsatz ums Leben gekommen, durch den der Menschheit neue Welten erschlossen werden sollten. Ich war vielleicht nur ein Affenmädchen, aber ich war auch ein militärisches Ehrenkind, die Tochter und Enkelin von Helden, und ich würde mich allem stellen, sogar Außerirdischen.
«Wir sollten das jetzt durchziehen.»
Fian nickte zustimmend. Wir traten also durch das Portal und kamen in einem kleinen Zimmer wieder heraus. Ein Mann in Militäruniform erhob sich von seinem Stuhl und überprüfte uns mit einem Scanner. Ich sah, dass er die Abzeichen eines Captains trug.
«Jarra Tell Morrath und Fian Andrej Eklund», verkündete er und reichte jedem von uns einen Militär-Lookup zur Befestigung am Unterarm. «Bitte gehen Sie weiter nach nebenan zum medizinischen Check und dann zu Zimmer 7 am Ende des Ganges.»
«Äh, wo sind wir eigentlich?», wollte Fian wissen, während er das elektronische Gerät in seiner Hand verwirrt betrachtete.
«Militärstützpunkt 79 Zulu», antwortete der Captain.
«Aber … es gibt doch gar keinen Stützpunkt auf der Erde», wunderte ich mich.
«Bis vor zwei Tagen nicht. Jetzt schon», erwiderte er. «Auf Ihren Lookups finden Sie eine Karte und weitere Informationen, aber bedenken Sie, dass wir immer noch mit Hochgeschwindigkeit bauen, deshalb ist die Karte nicht immer auf dem aktuellsten Stand.»
Ich verließ den Raum, gefolgt von Fian.
«Warum errichten sie auf der Erde einen …?»
«Keine Ahnung», antwortete ich.
Nebenan befand sich ein großer Raum mit vier Angestellten des militäreigenen Sanitätsdienstes. Zwei von ihnen stürzten gleich übereifrig mit ihren Scannern auf uns zu. Ich bekam die tüchtig wirkende junge Dame mit kurzem dunklem Haar ab, Fian einen älteren Herrn mit Bart.
«Jarra Tell Morrath», verkündete die Frau.
Ich war versucht anzumerken, dass ich meinen Namen bereits kannte, aber das hier war nicht der Zeitpunkt, sich so kindisch aufzuführen. Sie bestätigte meine Identität, weil das Alien-Kontakt-Programm höchster Geheimhaltungsstufe unterlag.
In einer Kabine überprüfte die Frau meine Krankenakte. Sie scannte außerdem mein Bein, das während der Rettung von Solar 5 elektrische Verbrennungen erlitten hatte.
«Ausgezeichnete Zellerneuerung», stellte sie fest, ehe sie meinen restlichen Körper scannte.
Ich hasse medizinische Scans. Die Sitzungen mit meinem Therapeuten, die Hospital Earth mir zu Schulzeiten vorgeschrieben hatte, waren mir zuwider gewesen, weil ich nicht wollte, dass er in meinem Kopf herumstöberte. Genauso wenig mochte ich es, wenn Leute in meinem Körper herumstöberten, und es kam mir immer so vor, als würden Ärzte mich zweimal so lange scannen wie alle anderen.
«Sie haben in Ihrem linken kleinen Finger nur 90 Prozent Funktion», erklärte die Frau.
«Ich weiß.» Jedes Mal die gleiche Leier, wenn irgendein übereifriger Mediziner mich unter den Scanner bekam. «Unfall auf einer Grabungsstätte, als ich fünfzehn war. Man hat mir einen neuen Finger wachsen lassen, aber die Nervenverbindung war nicht ganz stabil, weil ich mich noch im Wachstum befand.»
«Inzwischen sind Sie achtzehn. Man könnte den Finger entfernen und neu nachwachsen lassen, um eine perfekte Funktionsfähigkeit zu erreichen.»
«Nein, vielen Dank», verteidigte ich nachdrücklich meinen Finger. «Er funktioniert gut genug.»
Die Frau packte ihren Scanner weg. «Ihr jährlicher Impfschutz und die Empfängnisverhütung müssen in weniger als zwei Monaten erneuert werden. Wir würden die reguläre Impfung gerne vorziehen, in Kombination mit einigen zusätzlichen Schutzimpfungen. Möchten Sie die Empfängnisverhütung auch gleich, um im Takt zu bleiben?»
«Ja, bitte.»
Die Frau spritzte mir einige Präparate in den Arm, ehe sie mein Oberteil hochzog und ein seltsames Gerät an meinen Bauch hielt. «Das zwickt jetzt kurz ein bisschen.»
«Moment mal! Was machen Sie da?»
«Eine genetische Gewebeprobe entnehmen.»
«Ich will aber nicht … Aua!» Ich war ziemlich sauer. «Das hat echt weh getan!»
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